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Ar. 192. 


Montag, 17. März. 


Anſerate, bie ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum . 
in der Riorgenaus gabe 20 J., auf der letzten Seite 
30 Pf., in der Abendausgabe 0 P., an bevorzugter 
Stelle entſprechend höher, werden in der Expedition für die 
Abendausgabe bis 11 r Vormittags, für bie 
Morgendusgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


1890. 


Amtliches. 


Berlin, 16. März. Der Kaiſer hat dem Amtsrichter Fecher 
zu Truchtersheim die Behufs Uebertritts in das Notariat nach⸗ 
geſuchte Entlaſſung aus dem richterlichen Amt ertheilt. 5 

Der Kaiſer hat im Namen des Reichs den Plantagenbeſitzer 
Freiherrn Hans von Türckheim zum Vize⸗Konſul in Coban GZen⸗ 
tral⸗Amerika) ernannt. 3 

Der bisherige Amtsrichter Fecher in Truchtersheim iſt zum 

Notar im Landgerichtsbezirk Colmar, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſitzes in Neubreiſach, ernannt worden. 
Der König hat den Geheimen Ober⸗Baurath Voigtel, Chef 
der Bau⸗Abtheilung im Kriegs⸗Miniſterium, und den Geheimen 
Poſtrath und vortragenden Rath im Reichs⸗Poſtamt Skalweit zu 
außerordentlichen Mitgliedern der Akademie des Bauweſens er 
nannt; ſowie dem Land⸗Bauinſpektor Küfter im Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten den Charakter als Baurath verliehen. 

Der bisherige Oberlehrer am Friedrichs⸗Kollegium zu Königs⸗ 
berg i. Pr. von ah und der bisherige ordentliche Lehrer am 
Progymnaſium des Waiſenhauſes zu Königsberg i. Pr. Dr. Ko⸗ 
morowski ſind zu Kreis⸗Schulinſpektoren ernannt worden. 

Dem Dirigenten des Orcheſtervereins Max Bruch zu Breslau 
und dem Direktor des Cäcilienvereins in Frankfurt a. M. Karl 
Müller iſt das Prädikat Profeſſor“ beigelegt worden. f 

Bei dem Haufe der Abgeordneten iſt der Bureau-Hülfsarbeiter 
Plate zum Regiſtrator ernannt worden. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
29. Sitzung vom 15. März, 12 Uhr. 


Der Präſident macht dem Hauſe Mittheilung von dem Tode 
des Abg. Springorum. Die Mitglieder erheben ſich zu Ehren 
des Verſtorbenen von den Sitzen. i 

Das Haus genehmigt in dritter Leſung debattelos den Nach⸗ 
tragsetat für 1889 90 und den Geſetzentwurf, betr. die Erweiterung 
der Stadtgemeinde und des Stadtkreiſes Altona, ſowie in erſter 
und zweiter Leſung die Vorlage, betr. die Vereinigung Wiegbold⸗ 
Ochtrup mit der Gemeinde Kirchſpiel Ochtrup, und ſetzt ſodann 
die zweite Berathung des Etats der Berg-, Hütten⸗ und Salinen⸗ 
Verwaltung fort. 

Abg. Berger (wildliberal): Die vorliegende Verhandlung er⸗ 
ſcheint mir wie eine Gerichtsverhandlung. Beklagter ſind die 
Grubenbeſitzer, Kläger die ſtrikenden Bergleute, Unterſuchungs⸗ 
richter die Regierung, wir der Gerichtshof. ei dieſer Sachlage hätte 
die Regierung dem Gerichtshof offiziell das Unterſuchungsmaterial 
zugehen laſſen ſollen. (Sehr wahr!) Ich für meine Perſon will 
hier als Anwalt der Angeklagten auftreten, der Grubenbeſitzer. Ich 
ſpreche dabei nicht im Auftrage irgend jemandes, bin auch nicht ſelber 
dabei intereſſirt, ſondern bewahre mir meine volle Unabhängigkeit 
auch meinen Wählern gegenüber, und würde, falls ich in meinem 
Wählerkreiſe mißliebig werden ſollte, gerade ſo, wie 1874 wegen 
meiner Abſtimmung über das Septennat des Reichstags, lieber das 
Landtagsmandat niederlegen. Aber ich kenne die Verhältniſſe aus 
genauer Erfahrung. Auch ich habe früher mit ſtrikenden Berg⸗ 
leuten perſönlich zu thun gehabt. Eine Abtheilung aus meinem 
früheren Revier erſchien einſt unter Führung von zwei jungen 
Berlinern vor mir mit der Forderung nach höheren Löhnen. Ich 
habe ſie abſchlägig beſchieden, und bald darauf erſchien eine andere 
Abtheilung, welche von mir die Erlaubniß erbitten wollte, den 
ſtrikeluſtigen Bergleuten die Jacke zu verhauen. (Heiterkeit) Bei 
dem letzten Strike war eine der merkwürdigſten Vorkommniſſe die 
Deputation an den Kaiſer und die hochloyale Antwort des Kaiſers. 
Dieſe Antwort hat ſofort die ganze Nation für die Arbeiter einge⸗ 
nommen. Aber die öffentliche Meinung bildete ſich ſofort ſeltſame 
Bilder von der Nothlage der Bergleute. Es begann ein allgemei⸗ 
nes Keſſeltreiben auf die „Kohlenbarone“, die nationallibe⸗ 
ralen Bourgeois“. Geſtützt auf dieſe Gunſt des Publikums 
glaubten die Bergleute weiter gehen zu können. Sie werfen den 
Zechenbeſitzern vor, daß ſie die vom Abgeordneten Hammacher ge⸗ 
troffenen Vereinbarungen nicht gehalten hätten. Der Vorwurf war 
für keine einzige Zeche begründet. Ein neuer Strike wurde kom⸗ 
mandirt durch aufreizende Führer, aber die große loyale Mehrheit 
gewann doch die Oberhand, und der Strike wurde nicht durchge⸗ 
führt. An der Spitze der Bewegung und auch der Kaiſerdeputa⸗ 
tion ſtand der Bergmann Schröder, deſſen Rede an den Kaiſer 
war jo kunſtvoll, daß ich mir ſagte: der Mann iſt entweder ein 
großer Künſtler oder ein Heuchler. Es hieß ſpäter, er ſei ein 
Sozialdemokrat. Bunte wurde gleichfalls für einen Sozialdemo⸗ 
kraten gehalten. Bei der letzten Wahl wollte Schröder gern Abge⸗ 
ordneter werden und mußte deshalb offen mit der Sprache heraus. 
Hier ſprach er ſich gegen die Wahl von Kapitaliſten zum Reichs⸗ 
tag aus, mit denen der Kaiſer keine Reformen zu Gunſten der 
Arbeiter treffen könne. Und weiter: das einzige Heil für den 
Bergarbeiter komme von der beſtgehaßten Partei, den Sozialdemo⸗ 
kraten, und empfahl die Wahl von Tölcke. In die Enge getrieben 
durch Vorhaltung ſeines Verhaltens beim Kaiſer gab er zu, von je 
ein Sozialdemokrat geweſen zu ſein, wie jeder aufgeklärte Arbei⸗ 
ter. Die Sozialdemokratie ſei die einzige Partei, die eine Zukunft 
habe. Welch ein Widerſpruch mit ſeiner Rede vor Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer! Auch bei den andern iſt die Loyalitätsheuchelei, wenn 
auch nicht fo ſtark, hervorgetreten. Redner verlieſt verſchiedene 
in ſozialdemokratiſchem Sinne gehaltene Aeußerungen der Berg⸗ 
leute Bunte und Siegel. Dieſe drei Leute hatten die Frechheit, 
Th als Vertreter der loyalen Bergleute Weſtfalens dem Kaiſer 
gegenüber hinzuſtellen. Bei dieſer Audienz hat Se. Majeftät ſich 
jedenfalls Informationen bei einem verantwortlichen Miniſter ges 
holt. Welcher dieſer Miniſter trägt die Verantwortlichkeit, dieſe 
drei enragirten Sozialdemokraten dem Kaiſer zur Audienz empfoh⸗ 
len zu haben. 

Der zweite Strike in Gelſenkirchen iſt nicht etwa dur 
einflußreiche Bergleute angezettelt worden, ſondern dur 


ältere, 
junge 


Burſchen von 20 Jahren, an denen möglicherweiſe das Vaterland 
noch zu Grunde geht. Und der Strike iſt begonnen worden, ohne 
daß den Bergbeſitzern überhaupt Forderungen geſtellt wurden. Der 
Strike wälzte ſich weiter, unter Führung ſozialdemokratiſcher Agita⸗ 
toren. Viele Arbeiter ſchloſſen ſich nur durch Drohungen gezwun⸗ 
en an. Die Deputation, welche zu den Arbeitgebern ging, hat 
ich meiſtens nur als ſolche ausgeſpielt, ſie iſt überhaupt nicht ge⸗ 
wählt worden. Die Antwort, welche die Zechenbeſitzer gaben, wurde 
durch ſolche Deputirte oft gar ni 1 richtig wiedergegeben, ſondern 
den Leuten einfach geſagt: es wird nichts bewilligt. Da war denn 
der Strike fertig. We x 

Ich habe von der Unterſuchung nicht viel gehofft, aber ſo wenig, 
wie in der Denkſchrift enthalten it habe ich doch nicht erwartet. 
Die Anklagen, welche gegen die Zechenbeſitzer ſowohl von Zeitun⸗ 
gen, wie von Abgeordneten erhoben worden ſind, beruhen auf ein⸗ 
ſeitigen Informationen. Das Wagennullen iſt z. B. eine unent⸗ 
behrliche Disziplinarmaßregel. Die grobe Behandlung der Berg⸗ 
leute, über welche geklagt iſt, rührt wohl daher, daß der Weſtfale 
von Natur grob iſt. (Heiterkeit) Fälle ungebührlicher Behand⸗ 
lung ſind außerdem nur wenige konſtatirt worden. Frauen⸗ und 


Kinderarbeit, über welche Beſchwerde erhoben in, hat es iſt Weſt⸗ 


falen niemals gegeben. 5 St 5 

Nun frage ich, war es irgendwie berechtigt, um ſolcher Dinge 
willen einen ſo koloſſalen Strike anzuzetteln, der dem Lande Mil⸗ 
lionen gekoſtet hat? (Sehr wahr! bei den Nationalliberalen.) Die 
ſpärlichen Ergebniſſe der Denkſchrift legen eigentlich den Gedanken 
nahe, eine parlamentariſche Kommiſſion einzuſetzen. Aber die Er⸗ 
fahrungen mit ihren früheren Kommiſſionen ermuthigen uns nicht. 

Eins aber iſt vor allem nöthig angeſichts ſolcher koloſſalen 
Strikes: das Zuſammenhalten aller bürgerlichen Parteien. (Sehr 
wahr!) Aber die bürgerlichen Parteien müſſen den Arbeitern auch 
mit gutem Beiſpiel vorangehen. Das haben ſie ſeit langem nicht 
mehr gethan. Wo iſt die Gerechtigkeit vor der ehrlichen Ueber⸗ 
zeugung des anderen geblieben? (Hört! hört! und ſehr wahr! 
links.) Wir zehren uns auf in Parteikämpfen. Wer nicht für 
dieſe oder jene Partei iſt, iſt ein Feind des Vaterlandes. (Sehr 
wahr! links). Das muß aufhören ein für alle Mal! Aus den 
Blättern müſſen die aufhetzenden Redensarten verſchwinden, die 
nicht bloß in ſozialdemokratiſchen Organen gefunden werden, wie: 
„Der dicke Bourgeois mäſtet ſich vom Schweiß und vom Blute 
der Arbeiter.“ Wenn das gebildete Klaſſen leſen, was ſoll dann 
der Arbeiter leſen, der nichts als ſeine Ungewiſſenheit hat? Herr 
Brömel hat auf die öffentliche Meinung hingewieſen. In Bezug 
auf die öffentliche Meinung bin ich ſehr peſſimiſtiſch. Sie hat ſich 
nicht, wie Herr Brömel meinte, just and pleasable bewieſen, 
ſondern albern und thöricht. Sie hat die grundloſeſten Verdächti⸗ 
gungen auf Grund abſolut unzuverläſſiger Informationen gegen die 
Grubenverwaltungen gerichtet. Freilich die öffentliche Meinung 
hat dann geſchwenkt, nicht erſt neuerdings, ſondern ſchon im Sommer, 
ſeitdem die ſozialdemokratiſche Einwirkung immer klarer zu Tage 
getreten it. Die Behauptung von Brömel, daß die Bergleute den 
Zeitpunkt gut gewählt hatten, weil damals eine gute Konjunktur 
geweſen ſei, iſt mir nicht verſtändlich. Was geht es denn die Ar⸗ 
beiter an, wenn Juden und Judengenoſſen an der Berliner Börfe 
5 ee Giftbaum, die Kurſe, treiben? (Zuſtimmung 
rechts. 3 
Von der ganzen Bergarbeiterbewegung haben ausſchließlich die 
Sozialdemokraten Vortheil; denn werden die Forderungen bewilligt, 
ſo wird das dem ſozialdemokratiſchen Einfluſſe zugeſchrieben, wer⸗ 
den ſie aber abgelehnt, weil ſie unbegründet und unverſchämt ſind, 
ſo blüht erſt recht der Weizen der Sozialdemokratie, weil dann die 
Zahl der Unzufriedenen wächſt, und je mehr unzufriedene Arbeiter 
es giebt, um ſo geeigneter ſind dieſe für die ſozialdemokratiſchen 
Zwecke. Welches aber die Zwecke der Sozialdemokraten ſind, wiſſen 
wir zur Genüge aus den Reden der Führer derſelben. Bebel hat 
wiederholt als das Endziel den Republikanismus, Sozialismus und 
Atheismus bezeichnet. Das ſollten alle Monarchen beherzigen, 
welchen Namen ſie auch haben. 

Meine Rolle als Anwalt iſt damit zu Ende. Glauben Sie 
nicht, daß dieſe Angelegenheit lokaler Natur ſei, daß nur die Berg⸗ 
werksbeſitzer in Mitleidenſchaft gezogen ſind. Nein, der Kampf 
trifft Sie alle, das ganze Land. Er iſt eine Kraftprobe, ein 
Sturmangriff der Sozialdemokratie, der zwar zurückgeſchlagen iſt, 
aber dabei erſchreckenden Mangel an Verſtändniß in allen Kreiſen 
bloßgelegt hat. Ich ſchließe nicht mit dem Videant consules; denn 
dieſe ſind hier nicht klüger und ſchlauer geweſen als der große 
Haufen. Wir ſind Wochen und Monate lang alle in die ſozial⸗ 
demokratiſche Falle gegangen. Ich ſchließe vielmehr mit den Worten: 
tua res agitur, die eigene perſönliche Sache jedes Einzelnen iſt es, 
über die hier verhandelt worden iſt. (Beifall bei den National⸗ 
liberalen und rechts.) 

Abg. Graf Limburg⸗Stirnm (konſ.): . 
Verantwortung dafür, daß der Kaiſer die Deputation empfangen 
hat, hat Niemand zu übernehmen. Unſer König kann empfangen 
und ſprechen, wen er will, er wird nicht bei jedem Schritt von 
einem Miniſter bewacht. (Sehr wahr! rechts.) Das will zwar 
199 5 Su: Doktrin, aber nicht unſere Verfaſſung. (Zuſtimmung 
rechts. 5 

Die Debatte hat erwieſen, daß zwar Mängel im Bergbetrieb 
vorhanden waren, daß aber die Uebertreibungen viel größer waren. 
Kleine Mißſtände ſind in geſchickter Weiſe von ſozialdemokratiſchen 
Führern benutzt worden, um die Maſſen mit ſich fortzureißen. 
(Sehr richtig! rechts.) Es hat ſich herausgeſtellt ein Mangel an 
Fühlung der Verwaltung mit den Arbeitern, und in der Kontrolle 
ſeitens der Behörden über den geſammten Bergbetrieb. Eine ſolche 
ſtrengere Kontrolle einzuführen, wird zu erwägen ſein. Ein großes 
nationales Intereſſe erfordert es, daß der Staat die Hand über 
ſeine Kohlen hält, damit nicht vorzeitig der Vorrath zu Ende geht. 
In England wird man, wenn die Kohlen zu Ende ſind, fluchen 
auf die Mancheſterleute, die „im freien Spiel der Kräfte“ England 
ſeiner Kohlen vorzeitig beraubt haben. Der ſtetige Kontakt zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitern muß vorhanden ſein, daß ſich unbefugte 
Elemente nicht dazwiſchen drängen. 1 

Eine Aenderung des Volksſchulweſens im Sinne des Abg. 
Dr. Windthorſt fordern wir nicht. Wir wollen die Jugend religiös 


Eine konſtitutionelle 


erziehen, aber das kann ſchon jetzt geſchehen, (Widerſpruch im Zen⸗ 
trum), wo unſere Schulen in altpreußiſcher Weiſe geleitet werden. 
Eine freie Thätigkeit der Kirche iſt ſchon jetzt auf dem Gebiete der 
Schule möglich (Widerſpruch im Zentrum). Wir werden zu 
dem Gedanken veranlaßt, daß Sie mit Ihren fortgeſetzten Be⸗ 
9018 nur den jetzigen Miniſter beſeitigen wollen. (Sehr wahr! 
rec 

„Die Arbeiterausſtände weiſen manches dunkle Bild auf, nament⸗ 
lich im Verhalten der jugendlichen Arbeiter, deren Zügelloſigkeit 
eingeſchränkt werden muß. „(Zuſtimmung rechts.) Meine Partei 
hat ſich ſchon ſeit langem mit ozialen Fragen beſchäftigt, nicht bloß 
das Zentrum, und ich hoffe, daß dieſe beiden Parteien in Zukunft 
in dieſer Frage zuſammenſtehen. Die Fragen müſſen immerfort im 
Tluſſe bleiben, aber man kann nicht im Sturmſchritt vorgehen. 
Sonſt erſchüttern wir die Stellung der Induſtrie. Solche Fragen 
können nur von einer ſtarken Monarchie gelöſt werden (Beifall rechts). 
Die Autorität muß im Lande verſtärkt werden, allen Arbeitern 
gegenüber. Unſeren Beamten muß ihre Autorität bewahrt werden. 
Das geſchieht nicht, wenn man die Denkſchrift tadelt, weil ſie nur 
von Beamten ausgeht. Hinter den Beamten muß aber auch der 
Miniſter ſtehen, der ſie gegen alle Angriffe in Schutz nimmt, wenn 
ſie ihre Pflicht gethan haben. Das erwarten wir beſtimmt (Beifall 
rechts). Wir ſehen die Nothwendigkeit von Reformen ein, obwohl 
wir erkennen, daß die Koſten der Reformen bei der Landwirthſchaft 
lediglich die Produzenten zu tragen haben werden. Das ſoll uns 
aber nicht abhalten, unentwegt auf dem eingeſchlagenen Wege fort⸗ 
zuſchreiten, zum Wohle Preußens und des deutſchen Vaterlandes 
(Beifall rechts). 
Abg. Dr. Hitze (Ztr.): Daß die Kaiſerdeputirten ſich als So⸗ 
zialdemokraten entpuppt haben, kann die erfreuliche Erſcheinung, daß 
die Arbeiter ſich an den Kaiſer gewendet haben, nicht trüben. Daß 
die ſozialiſtiſche Strömung nicht früher erkannt iſt, war eine Frucht 
des Sozialiſtengeſetzes. Wir werden den Kampf mit der Sozial⸗ 
demokratie hoffentlich ſiegreich durchführen. 

„Die Reden der Abgg. Ritter und Berger haben mich ſehr ent⸗ 
täuſcht. Sie ſchieben alle Schuld den Arbeitern zu. Das iſt eine 
Uebertreibung, und jede Uebertreibung ſchadet nur. (Sehr wahr! 
im Zentrum.) Auch der Preſſe meſſe ich nicht ſo viel Schuld bei, 
wie Herr Berger, denn ſie hat die Aufgabe, ſich der Schwachen 
anzunehmen. Herr Berger hätte auch an die Arbeitgeber einen 
Appell richten ſollen. Sie hätten nicht jo viel fremde Arbeiter aus 
andern A e ſollen, und ſie ſollten mehr für das 
leibliche und geiſtige Wohl der jugendlichen Arbeiter ſorgen. In 
dieſer Beziehung iſt bisher in den Fabriken viel zu wenig geſche⸗ 
hen. Hr. Ritter hätte ſeinen geſtrigen Appell wegen der Unkirchlich⸗ 
keit gleichfalls an die Arbeitgeber und die Beamten richten ſollen, 
damit dieſe ein Muſter ſeien für die Arbeiter. Die Arbeitgeber 
ſollten namentlich die Arbeitervereine unterſtützen, und die Arbeit⸗ 
geber ſollten ſich mehr als bisher an die Mithilfe der Geiſtlichkeit 
wenden, damit die Autorität dezentraliſirt wird. 

Wenn man die Strikes verurtheilt, ſo muß ich noch mehr die 

Preiskoalitionen verurtheilen, welche auf eine Verminderung der 
Produktion hinauslaufen. Dieſe Koalitionen ſind Strikes, nur in 
anderen, Sinne. 
Es iſt nur gerecht, daß der Arbeiter auch an günſtigen Kon⸗ 
junkturen ſeinen Antheil hat. Das iſt durchaus nicht eine lediglich 
ſozialdemokratiſche Forderung. Die Lohnfrage bleibt, man mag 
jagen, was man will, der Kernpunkt der ganzen Erörterung. Die 
Feſtſetzung des Lohnes muß überall durch die Direktoren, nicht 
durch die Unterbeamten, und zwar ſofort nach vollbrachter Arbeit 
und ſchriftlich erfolgen. Nur dann ſind die Arbeiter vor Ueber⸗ 
vortheilung geſchützt. Die einſeitige Aenderung des Gedinges ſei⸗ 
tens des Arbeitgebers iſt ungerecht und muß daher unter allen 
Umſtänden ausgeſchloſſen werden. Um Ungerechtigkeiten zu ver⸗ 
meiden, iſt es zweckmäßig, die erzielten Löhne allmonatlich bekannt 
zu machen, damit man daraus leicht erſehen kann, ob eine Herab⸗ 
ſetzung der Löhne eingetreten iſt, und auf welchen Urſachen ſie be⸗ 
ruht. Dann wird es 9 9 leicht fein, Beſſerung zu ſchaffen. 

Die 8 ng der Arbeitszeit iſt eine Kulturforderung, die 
Entlaſtung durch die Maſchinen muß auch den Arbeitern zu gute 
kommen. Natürlich muß man gewiſſe Grenzen innehalten; jeden⸗ 
falls aber iſt eine Schädigung der Produktion daraus nicht zu be⸗ 
ſorgen, da die Arbeit intenſiver wird. Die Konkurrenz des Aus⸗ 
landes darf dagegen nicht ins Feld geführt werden. Ebenſowenig 
kann man die Forderung des Marimalarbeitstages mit dem Hin⸗ 
weis auf die Verhältniſſe in Oſtindien und Rußland zurückweisen. 
In Frankreich beſteht thatſächlich, was Abg. Ritter nicht zu wiſſen 
DE der zwölfſtündige Maximalarbeitstag. Zudem fragt es ſich 

och, ob es nicht zweckmäßiger ih auf dem Wege des Friedens die ſoziale 
Frage zu löſen zu ſuchen, ſtatt es auf die Gewalt ankommen zu 
laſſen. Fürchten die Arbeitgeber die 1 55 reichsgeſetzliche 
Regelung, ſo ſollen fie jelber den Wünſchen der Arbeiter entgegen⸗ 
kommen. „Wenn Herr Ritter die geſundheitsſchädlichen Folgen der 
Bergarbeit beſtritt, ſo ſcheint er die Bergarbeiterkranheiten nicht zu 
kennen, die doch jedem Kind faſt bekannt ſind. Herr Ritter hat 
bei ſeiner Darſtellung über die unpaſſende Verwendung der freien 
Zeit der Bergarbeiter die Familien garnicht in Betracht gezogen. 
Dieſe können doch die freie Zeit ſehr gut z. B. zu landwirthſchaft⸗ 
licher Thätigkeit verwenden. Gerade die zu lange induſtrielle Be⸗ 
ſchäftigung zerſtört das Familienleben und fördert die Vergnügungs⸗ 
ucht. Es war mir unverſtändlich, wie Herr Ritter die achtſtündige 
kormalſchicht eine demagogiſche Forderung nennen kann, er, der 
ſich ſchließlich doch ſelber bereit erklären mußte, dieſelbe zuzugeſtehen. 
Ueberſchichten ſind freilich nothwendig, und es wäre verderblich, 
ſie im Herbſt oder Frühjahr beſeitigen zu wollen; aber es läßt 
ſich auch nicht beſtreiten, daß häufig darin Mißbräuche vorgekommen 
ſind, und dieſen müßte durch entſprechende Fabrikordnungen enk⸗ 
gegen gewirkt werden. Hierbei wären gerade die Arbeiteraus⸗ 
ſchüſſe zu hören. Auch Strafen ſind beim Bergbau unentbehrlich, 
zumal es ſich um Leben und Geſundheit handelt; aber auch hier 
müſſen Inſtanz, Bedingungen und Grenzen in der Fabrikordnung 
feſtgeſetzt, und es muß darüber genau Buch geführt werden. Ueber 
die Verwendung der Strafgelder müßten die Arbeiter alt be⸗ 
ſtimmen. Auch ſonſt könnte man einer Reihe von Einzelwünſchen 
der Arbeiter Rechnung tragen. Die Arbeiter ſind nicht ſo ſchlimm 


wie ſie vielfach geſchildert werden, und werden die Hand zum 
Frieden reichen, wenn man ſie ihnen entgegenreicht, Die perſön⸗ 
liche Fühlung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern iſt die Haupt⸗ 
ſache, wichtiger als Arbeiterausſchüſſe. Beide Theile müſſen ſich 
ehrlich bemühen den Boden zu finden, auf dem ſie ſich vereinigen 
können zum Wohl des Landes. (Beifall im Centrum.) 

Abg. v. Eynern (ml): Ich ſchließe mich den Ausführungen 
des Abg. Berger in vollem Umfang an. Die Arbeiterausſchüſſe 
ſind zweiſchneidig, fie können dem Frieden dienen, ſie können aber 
ebenſogut auch zum Kriege führen. Deshalb iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn die weſtfäliſchen Arbeitgeber mit der Einführung 
vorſichtig ſind. Die Forderungen der Arbeiter über den Umfang 
der Rechte der Delegirten ſind zu weitgehend, als daß die Arheit⸗ 
geber nicht lieber abwarten ſollten, bis ein Geſetz über Arbeiter⸗ 
ausſchüſſe vorliegt. Für die Kohlenpreiſe und deren Steigerung 
können die Produzenten nicht verantwortlich 9 15 werden, das 
richtet ſich nach wirthſchaftlichen Geſetzen, nach Angebot und Nach⸗ 
frage. — Gegen den Normalarbeitstag würden wir nichts einzu⸗ 
wenden haben, wenn er ſich auf 12 Stunden belaufen würde. — 
Dem Oberbergamt zu Dortmund ſpreche ich meine Anerkennung 
aus für die umſichtigen Maßnahmen während der Strikezeit. 

Hiermit wird die Debatte geſchloſſen. 

Der Titel wird bewilligt. x 

Sodann vertagt das Haus die weitere Berathung des Etats 
auf Montag 11 Uhr. 

Schluß 3 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. März. In der Verſammlung am letzten 
Freitag, in welcher Dr. Alexander Meyer ſeine Kandidatenrede 
hielt (Meyer iſt bekanntlich freiſinnigerſeits als Kandidat für 
die Nachwahl im 1. Berliner Wahlkreiſe aufgeſtellt), kamen die 
Gründe für den Austritt Richters aus dem Vorſtande der 
freiſinnigen Landtagsfraktion zur Sprache. Die hieſigen 
Blätter berichten darüber nur andeutungsweiſe. Dr. Meyer 
(der übrigens nicht Mitglied der Landtagsfraktion iſt) glaubte 
verſichern zu können, daß die vorhandenen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten unbedeutender Natur ſeien und die Einigkeit der Fraktion 
nicht in Frage ſtellten. Er fügte hinzu, daß niemand in der 
Fraktion an ein Abſchwenken denke, obwohl derartige Abſichten 
einzelnen, dem rechten Flügel angehörenden Mitgliedern nach- 
geſagt worden ſeien. Dieſe Erklärungen Alexander Meyers 
wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Für Herrn Meyer, 
der allen Anlaß hatte, mit dem Erfolge ſeiner Kandidatenrede 
zufrieden zu ſein, werden erklärtermaßen auch manche Natio⸗ 
nalliberale und Freikonſervative ſtimmen. — — Nachdem jetzt 
die genaue Statiſtik der Wahlen vom 20. Februar und 
vom 1. März vorliegt, ergeben ſich nach manche intereſſante 
und von der anfänglichen Annahme abweichende Einzelheiten. 
Die eigenthümlichen Umſtände, unter denen ſich die Wahl in 
einigen ſchleſiſchen Wahlkreiſen vollzogen hat, haben ſchon die 
erforderliche Erörterung in der Preſſe gefunden. Ein anderer 
bemerkenswerther Umſtand iſt der, daß bei den Stichwahlen 
am 1. März nirgends die Zahl der abgegebenen Stimmen 
einen ſo großen Prozentſatz der Stimmen bei der Hauptwahl aus⸗ 
machte oder ſogar noch über die Zahl dieſer Stimmen hinausgiung, 
wie in denjenigen Wahlkreiſen, wo die Sozialdemokratie aus⸗ 
gefallen war und ſomit in der Stichwahl die Entſcheidung 
abgab. Während der offizielle St. Gallener Beſchluß auf Wahl- 
enthaltung lautete und wenigſtens die Radikalen bis ans Endeſtreng 
auf Befolgung dieſer Parole beſtanden, iſt die Maſſe der ſozial⸗ 
demokratiſchen Wähler am 1. März meiſt bis auf den letzten 
Mann für das „kleinere Uebel“ eingetreten. Dabei iſt es in— 
tereſſant, zu ſehen, wer von den Sozialdemokraten als das 
kleinere Uebel betrachtet wurde. Die radikale Partei hat nicht 
bloß für die freiſinnigen Kandidaten geſtimmt, ſondern auch 
3. B. in Breslau-Neumarkt zu Gunſten des agrariſchen Zen- 
trumsmannes Freiherrn v. Huene gegen den freikonſervativen, 
alſo zum Kartell gehörigen Herzog von Ratibor den Aus— 
ſchlag gegeben. Wenn dieſes thatſächliche Verhalten der So⸗ 
zialdemokraten bei den Stichwahlen nicht vor Allem durch 
ſeinen Widerſpruch mit der offiziellen Haltung der Partei auf⸗ 
fiel, ſo würde zunächſt und am meiſten die Thatſache frappi⸗ 
ren, daß die Arbeiterpartei ſchärfer als alle anderen Parteien 
auch die leiſeren Unterſchiede in den mancherlei politiſchen 
Richtungen wahrnimmt und ſelbſt den kleinſten, vermeintlich ihr 
Intereſſe berührenden Unterſchied ausnutzt, indem ſie für den 
nach ihrer Meinung beſſeren oder doch „minder ſchädlichen“ 
Kandidaten ſtimmt. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin und die Kaiſerin 
Friedrich trafen kurz vor 11 Uhr zur Einweihung der neuen 
Garniſonkirche auf dem Bahnhofe zu Spandau ein, woſelbſt 
keinerlei Empfang ſtattfand, und fuhren von dort aus ſofort 
zur Kirche. In den Straßen, welche Ihre Majeſtäten 
paſſirten, bildeten das Perſonal der königlichen Fabriken ſowie 
die Kriegervereine Spalier. Vor dem Gotteshauſe wurden die 
Allerhöchſten Herrſchaften von Ihren königlichen Hoheiten dem 
Prinzen Friedrich Leopold und den Prinzeſſinnen des könig⸗ 


lichen Hauſes, dem Feldmarſchall Grafen Moltke, dem Chef|f 


des Generalſtabes, General der Kavallerie Grafen von Wal⸗ 
derſee, dem Kriegsminiſter Verdy du Vernois, dem General⸗ 
Oberſt der Infanterie von Pape, den General-Adjutanten, den 
Generalen a la suite und den Flügel⸗Adjutanten Sr. Maj. des 
Kaiſers, dem Kultusminiſter von Goßler, dem evangeliſchen 
Feldpropſt der Armee D. Richter nebſt den übrigen bethei⸗ 
ligten Geiſtlichen, den Baubeamten ꝛc. empfangen. Der Kom⸗ 
mandant von Spandau überreichte Sr. Majeſtät einen Rapport, 
worauf der Kaiſer aus den Händen des Baumeiſters, Bau⸗ 
inſpektors Roßteuſcher, den Schlüſſel der Kirche entgegennahm 
und denſelben dem Feldpropſt D. Richter übergab. Nachdem 
dieſer mit einem Segensſpruche die Kirche geöffnet, betraten Ihre 
Majeſtäten und Gefolge die Kirche. Die Orgel ſpielte mit 
Poſaunenbegleitung, bis Ihre Majeſtäten nebſt Gefolge Platz ge⸗ 
nommen hatten. Feldpropſt D. Richter hielt ſodann die Weihrede 
und ſegnete die heiligen Geräthe ein. Hofprediger D. Frommel 
hielt die Liturgie ab, worauf Garniſonpfarrer Meißner über 


den Text: „Siehe, wie heilig iſt dieſe Stätte“ die p 


hielt. Nach einem Schlußgebet und dem Segen, geſprochen 


vom Feldpropſt D. Richter, endete der Gottesdienſt mit dem 


Gemeindegeſang „Nun danket Alle Gott.“ Währenddeſſen 
läuteten die Glocken und wurden von der Citadelle 30 Kanonen⸗ 
ſchüſſe abgefeuert. Nach einer näheren Beſichtigung der Kirche 
verließen die Allerhöchſten Herrſchaften mit Gefolge das Gottes⸗ 
haus. Inzwiſchen hatte ſich die geſammte Garniſon und die 
Militär⸗Schießſchule in der Nähe der Kirche zum Parade⸗ 
marſch aufgeſtellt. Se. Majeſtät der Kaiſer nahm die Parade 
ab und begab ſich ſodann nach dem Denkmale des Kurfürſten 
Joachim II., das nach einer begrüßenden Anſprache des Bürger⸗ 
meiſters einer Beſichtigung unterzogen wurde. Hierauf folgte 
Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Feldmarſchall Grafen Moltke, 
dem Grafen Walderſee, dem Kriegsminiſter und Allerhöchſt⸗ 
ſeinem militäriſchen Gefolge einer Einladung des Offizierkorps 
des 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments „Königin Eliſabeth“ zum 
Frühſtück im Offizier⸗Kaſino. Die übrigen Allerhöchſten und 
Höchſten Gäſte waren ſofort nach der Parade mittels Sonder⸗ 
zuges nach Berlin zurückgekehrt. Die ganze Stadt prangte 
zur Feier des Tages in feſtlichem Schmuck und Ihre Ma⸗ 
jeſtäten wurden überall von der zahlreich verſammelten Menſchen⸗ 
menge mit begeiſterten Zurufen begrüßt. 


— Gegenüber den ernſten Problemen, welche durch 
das Ergebniß der Wahlen angeregt worden ſind, ſo ſchreibt 
die „Nation“, begnügen ſich die Kartellparteien damit, zu 
addiren und zu ſubtrahiren, bis ſchließlich eine Anzahl Volks⸗ 
vertreter ſich zuſammenfindet, die wohl geneigt ſein könnten, 
eine einigermaßen brauchbare Krücke für das bisher herrſchende 
Syſtem zu ſein. Daß aber das bisherige Syſtem die Be⸗ 
völkerung mit tiefer Unzufriedenheit erfüllt hat, daß 
Wandlungen dringend nothwendig ſind, berückſichtigen dieſe 
weiſen Staatsmänner nicht. Für die Politik dieſer Supernumerare 
iſt dies ganz gleichgiltig; ſie ſind zufrieden, wenn im Parla⸗ 
ment nur Alles einigermaßen beim Alten bleibt; an das Volk, 
das hinter dem Parlamente ſteht und die Befriedigung ſeiner 
Verlangen heiſcht, denken ſie nicht. — Vollends deutlich trat 
die Geiſtloſigkeit und der Zynismus dieſer politiſchen Preß⸗ 
ſcharen bei der Ankündigung hervor, daß die Regierung mit 
neuen, ſehr bedeutenden Militärforderungen dem Parla⸗ 
ment ſich nahen werde. Dieſe Nachricht iſt von den Kartell— 
blättern mit wahrem Jubel begrüßt worden, und voll Behagen 
ſpinnen ſie ſich in den Gedanken ein, daß die Anſprüche der 
Regierung ganz außerordentliche ſein könnten, ſo große und 
unmotivirte, daß der jetzige Reichstag dieſelben ablehnen oder 
verkürzen wird. Dann erfolgt nach ihrer Meinung eine Auf- 
löſung, und wenn die Auflöſung nur geſchickt inſzenirt wird, 
ſo wird die Oppoſition geſchlagen und eine neue Kartellmajorität 
zieht ſiegreich in das Parlament ein. Mit fröhlichem Herzen 
wollen wir neue Laſten auf das Volk wälzen, wenn nur das 
Kartell und ſeine Politikwiedererſteht: ſo dieſe Trefflichen. Undwas 
wird hierdurch erreicht ſein, darf man höflich fragen? Wird 
es einen Unzufriedenen im Lande weniger geben, wenn es 
durch einen geſchickten Kniff gelingen ſollte, die alte politiſche 
Wirthſchaft von neuem zu etabliren, und giebt es ein beſſeres 
Mittel, die Sozialdemokratie ins Ungeheure zu ſteigern, als 
wenn der Staat, wie er heute iſt, dem Moloch des Militaris— 
mus freigebig immer neue Opfer zu bringen bereit iſt? Das 
wäre die Politik des après nous le deluge, zu der nieder⸗ 
gehende Parteien häufig genug herabſinken, und es iſt nicht 
das erſte Mal, daß Elemente, die ſich gerade „ſtaatserhaltende“ 
nennen, ſorglos mit dem Gedanken der Sintfluth ſpielen. 
Welche Gefahren eine ſolche Politik birgt, iſt klar; wer ſtatt 
der vorſichtigen Reform ernſte Kataſtrophen wünſcht, der wird 
gut thun, dieſe Wege weiter zu weiſen. — Ein großer Theil 
der Kartellpreſſe iſt geiſtig und ſittlich ausgepovert. Bei die⸗ 
ſen Organen findet man auch nicht das geringſte Verſtändniß 
für die Aufgabe, welche der deutſchen Politik heute geftellt iſt. 
Es handelt ſich nicht um ein geſchicktes Ausſpielen der ver⸗ 


ſchiedenen Parteien gegen einander, wie das ein Jahrzehnt b 


hindurch geſchehen iſt, und auch nicht um einen jo fein er- 
ſonnenen Coup wie jenen vom Jahre 1887, ſondern darum, 
eine weitverbreitete und tiefgewurzelte Unzufriedenheit der Be⸗ 
völkerung zu bannen. Da ein Jahrzehnt konſervativen und 
ſtaatsſozialiſtiſchen Experimenten gewidmet worden ift mit 
übelſtem Erfolg, jo ſcheint uns, jo ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“, 
der Beweis erbracht, daß die Schäden nur ein verſtändig libe⸗ 
rales Regiment heilen kann, und ein ſolches Regiment erwar⸗ 
ten wir vom Fürſten Bismarck nicht. 


— Die von uns im Auszuge bereits telegraphiſch mit⸗ 
getheilte Rede, mit welcher der Miniſter von Berlepſch die inter⸗ 
nationale Arbeiterſchutz-Konferenz eröffnete, wurde in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache gehalten und lautet in Deutſch wörtlich wie 
olgt: 

Meine Herren! a 

Se. Majeſtät der Kaiſer, mein Allergnädigſter Herr, hat mich 
beauftragt, Ihnen die Gefühle der hohen Befriedigung auszu⸗ 
ſprechen, welche Allerhöchſtderſelbe darüber empfindet, daß dieſe 
hervorragende Verſammlung, welche in die Berathung über die 
wichtigen, die europäiſchen Induſtrieſtgaten in dieſem Augenblick 
beſchäftigenden Fragen einzutreten im Begriffe ſteht, ſich in Seiner 
Reſidenz vereinigt hat. Die Einladung Sr. Majeſtät, welcher Sie 
entſprochen haben, iſt nicht die erſte dieſer Art, welche an die euro⸗ 
de ch Regierungen ergangen iſt. Schon im Jahre 1881 hatte 
die Schweiz eine ähnliche Einladung an dieſelben gerichtet, und ſie 
iſt auf dieſe im vorigen Jahre und dann wieder vor wenigen 
Wochen zurückgekommen. Der Kaiſer iſt erfreut, darauf hinweiſen 
zu können, daß Dank der entgegenkommenden Haltung der ſchweizer 
Regierung die Beſtrebungen Sr. Majeſtät gleichzeitig mit denen 
der Eidgenoſſenſchaft den Gegenſtand der Konferenzberathungen 
bilden werden. Nach Anſicht des Kaiſers verlangt die Arbeiter⸗ 
frage die Aufmerkſamkeit aller ziviliſirten Nationen, ſeitdem der 
Friede der verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen durch den Wettbewerb 
der Induſtrie bedroht erſcheint. Nach einer Löſung dieſer Frage 
zu ſuchen, iſt nunmehr nicht allein eine Pflicht der Menſchenliebe, 


redigt ] 


ondern auch der ſtaatserhaltenden Weisheit, welcher es oblie 
das Wohl aller Bürger zu ſorgen und gleichzeitig das unſchätzbare 
Gut einer Jahrhunderte alten Ziviliſation zu erhalten. RS 

Alle europäiſchen Staaten befinden ſich 1 dieſer Auf⸗ 
gabe in derſelben oder in ähnlicher Lage; dieſe Gleichartigkeit allein 
rechtfertigt den Verſuch, unter den Regierungen eine Verſtändigung 
herbeizuführen, um den gemeinſchaftlichen Gefahren durch vorbeu⸗ 
gende Maßnahmen gemeinſam zu begegnen. — Meine Herren! 
Das Programm, welches ſich in Ihren Händen befindet, giebt den 
Rahmen für die techniſchen Berathungen, mit denen wir uns zu 
beſchäftigen haben werden. Die Entſchließungen, zu welchen die 
Verhandlungen in der Folge führen können, bleiben Ihren hohen 
Regierungen vorbehalten. — Meine Herren! Ich wage zu hoffen, 
daß die Berathungen, welche wir beginnen, nicht ohne Erfolg fein 
werden. Diejenigen, welche an ihnen Theil nehmen, ſind Männer, 
gleich ausgezeichnet durch ihr Wiſſen und ihre Erfahrung und im 
höchſten Grade befähigt, ſich über die Fragen zu äußern welche 
die Induſtrie und die Lage der Arbeiter in ihrem Lande berühren. 
So darf ich wohl die Ueberzeugung ausſprechen, daß Ihre Arbeiten 
einen wohlthätigen Einfluß in Europa ausüben werden. 

— Die ſchwankende Haltu ngder Nationalliberalen hat 
ſich am deutlichſten bei der Wahl Stöckers in Siegen ge⸗ 
zeigt. Vor der Wahl hatten die Nationalliberalen Herrn 
Stöcker in Flugblättern als ſchwärzeſten Reaktionär hingeſtellt, 
dem kein anſtändiger Mann die Stimme geben könne; in der 
Stichwahl traten ſie geſchloſſen für ihn gegen Träger ein. Jetzt 
bedauert die nationalliberale „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ ſogar, daß ö 
man nicht ſchon im erſten Wahlgange für Herrn Stöcker ein⸗ 
getreten ſei, da das Kartell ja einmal beſtanden hätte. Hier⸗ 
auf geht nun dem Blatte von einem, wie es ſelbſt ſagt, „her⸗ 
vorragenden Nationalliberalen“ aus Duisburg folgende Erklä⸗ 
rung zu: 

„In Nr. 70 der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg. vom 11. März (Morgen⸗ 
ausgabe) entwickeln Sie Anſchauungen über das Kartell, welche ich 
nicht theilen kann. Sie jagen: „War einmal das Kartell geſchloſſen, 
ſo mußte es in allen Wahlkreiſen für die Parteien für verbindlich 

elten.“ Wir in der Provinz haben niemals irgend Jemanden in 
Berlin beauftragt, für uns zu handeln oder Kompromiſſe abzu⸗ 
ſchließen. Was ſogenannte Parteiporſtände in Berlin abſchließen, 
iſt in keiner Weiſe für uns verbindlich; es kann dies nur als ein 
Rath betrachtet werden. So haben wir z. B. im Wahlkreiſe Duis- | 
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burg⸗Mülheim⸗Ruhrort bereits ſelbſtändig im Jahre 1884 ein Kar⸗ 
tell beſchloſſen, ehe man in Berlin daran dachte, und von dem wir 
hoffen, daß es ſich haltbar erweiſen werde. Es beruht aber auf 
freier Vereinbarung der Parteien von Fall zu Fall. Für uns 
Nationalliberale war Herr Stöcker mit ſeinem Anhange von vorn⸗ 
herein ausgefchloffen. Das hierarchiſche und heuchleriſche Gebah⸗ 
ren dieſer Gruppe iſt widerwärtiger als das der Ultramontanen, 
weil es die Religion der Freiheit, den Proteſtantismus, mißbraucht. 
Und wenn es ſich, wie in Siegen, um Stöcker oder Träger handelt, 
ſo würde ich mich entweder der Abſtimmung enthalten oder für 
Träger ſtimmen. Je mehr Abgeordnete vom Schlage des Herrn 
Stöcker, von Hammerſtein, von Kleiſt⸗Retzow gewählt werden, deſto 
mehr muß der Radikalismus des Herrn Eugen Richter gewinnen. 
Das Kartell kann ich nur als einen Zuſammenſchluß der gemäßig⸗ 
ten Elemente auffaſſen, der genannte Theil der Konſervativen ſteht 
außerhalb des Kartells. KEN / 
Die „Rh. Weſtf. Ztg.“ bleibt dieſer Zuſchrift gegenüber 
auf ihrer Anſicht beſtehen, daß die Nationalliberale, wenn fie 
nur die Wahl zwiſchen Stöcker und Träger haben, unbe⸗ 
dingt für Stöcker ſtimmen müßten, und die Wahl in { 
Siegen hat gezeigt, daß die „Rh. Weſtf. Ztg.“ ihre Leute beſſer 
kennt, als der „hervorragende Nationalliberale“ in Duisburg. 
Der Ausfall der Wahlen im Lande, jo bemerkt hierzu die „Voſſ. 
Ztg.“ war die Antwort auf die zweideutige Haltung einer Partei, 
welche ſich liberal nennt und Herrn Stöcker einem Mann wie 
Träger vorzieht. ö 
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— Am Freitag Vormittag um 10 Uhr kam der Kaiſer zu 
Pferde in ſcharfem Trabe vor das Hauptportal der Kaſerne der 
Gardeſchützen in Groß⸗Lichterfelde an und richtete an den dort 
ſtehenden Poſten die Frage, ob alle Offiziere und das Bataillon 
anweſend ſeien. Nachdem der Monarch den Beſcheid erhalten, daß 
mit Ausnahme einer zur Felddienſtübung ausgerückten Kompagnie 
Alles zur Stelle ſei, ließ er ſofort einen Horniſten herbeiholen und 
ertheilte dieſem den Befehl, Alarm zu blaſen. Dies geſchah, wäh⸗ 
rend der Kaiſer mit ſeinem inzwiſchen herangekommenen Stabe um 
die Kaſerne nach dem Hofe derſelben ritt. Da der Bataillons⸗ 
kommandeur bei der ausgerückten Kompagnie ſich befand, übergab 
der oberſte Kriegsherr dem älteſten Hauptmann ein Kuvert mit 
einem Befehl, bezw. einer Gefechtsidee, die dahin lautete, mit den 
Gardeſchützen ſofort als Arrieregarde über Dahlen nach Charlotten- 
urg zu marſchiren. Se Majeſtät ſprengte hierauf in ſcharfem 
Trabe nach der Haupt⸗Kadettenanſtalt und gab dort ebenfalls 
einem Horniſten den Befehl zum Alarmblaſen. Der zur Stelle 
erſcheinende Kommandeur erhielt den Auftrag, mit dem Kadetten⸗ 
korps ungeſäumt aufzubrechen, um einen Feind in der Richtung 
nach Dahlen zu verfolgen und anzugreifen. Mit entſprechender 
Eile wurde der Ordre entſprochen und im Walde bei Dahlen ſtieß 
das Kadetten-Korps auf den Feind und griff denſelben, wie befoh⸗ 
len, ſofort an. In dieſem Augenblick tauchten jedoch neue Truppen⸗ 
maſſen von Charlottenburg her auf. Es war die Garniſon der 
Nachbar⸗Reſidenz, das Füſilier⸗Bataillon des Eliſabeth⸗Regiments, 
welches der Kaiſer ebenfalls hatte alarmiren und nach dem 
Kriegsſchauplatz“ dirigiren laſſen. Das Bataillon vereinigte 
ſich mit den Garde - Schützen, und es entſpann ſich nun 
ein heißer Kampf, der mit der Niederlage des Kadetten⸗ 
Korps endete, das ſich ſchleunigſt zurückziehen mußte. Bei 
dem gegenwärtig ſtark aufgeweichten Boden war die Bataille ſehr 
ſtrapaziös, und insbeſondere bei dem eiligen Rückzuge des Kadetten⸗ 
Korps ſpielten ſich viele draſtiſche Szenen ab, die von den jungen 
Marsſöhnen mit gewohntem Humor aufgenommen wurden; 5 
mancher kleine Kadett blieb, wie das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt, buch⸗ 
ſtäblich im Moraſt ſtecken und mußte aus demſelben von ſeinen 
Kameraden förmlich herausgezogen werden. — Nach dem Ende der 
Schlacht rückten die ſämmtlichen Truppen nach der Kaſerne der 
Garde⸗Schützen ab und nahmen auf dem Hofe derſelben Aufſtel⸗ 
lung. Der mit ſeinem Gefolge dort etwas ſpäter eintreffende Kaiſer 
nahm noch die Parade ab und ſprach nach Schluß derſelben ſowohl 
über dieſe als auch über das Verhalten der Truppen auf dem 
Marſche wie im Gefecht ſeine volle Befriedigung aus. Es war 
inzwiſchen 1½ Uhr geworden, als der Monarch die Truppen ab⸗ 
rücken ließ. Se. Majeſtät nahm ſodann in der Kaſerne der Garde⸗ 
Schützen mit den Offizieren das Frühſtück ein, nach deſſen Veen⸗ 
digung, gegen 3%, Uhr, die Rückkehr nach Berlin über Steglitz und 
Schöneberg erfolgte. 

Hamburg, 15. März. Zwei Krahnführer waren ent⸗ 
laſſen worden, weil ſie im Namen der Quai⸗Arbeiter wegen 
Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit mit der Quai⸗ 
Verwaltung in Unterhandlung treten wollten. Beide ſind heute 
auf Wunſch der geſammten Quai⸗Arbeiter wieder in die Arbeit 
eingeſtellt worden. Nachdem am Montag den Quai⸗Arbeitern von 
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der Verwaltung eine Lohnerhöhung zugeſichert ift, haben jetzt auch 
die Vorarbeiter und Kallſchreher eine Lohnaufbeſſerung erhalten. 
— Jufolge der letzten Arbeitseinſtellung der Schiffszimmer⸗ 
leute vom 5. November v. Is. bis 4. Februar d. Is. iſt no 
immer eine große Anzahl Hamburger Schiffszimmerleute nicht 
wieder auf den Schiffswerften in Arbeit geſtellt worden, da die 
Werftbeſitzer die während des Strikes engagirten auswärtigen 
Arbeitskräfte nicht wieder entlaſſen wollen. Der Verein der 
Schiffszimmerleute“ hat ſich nun an den Polizeichef Senator Dr. 
Hachmann, gewendet, um mit deſſen Unterſtützung einen gütlichen 
Ausgleich in dieſer Angelegenheit zu erlangen. Die unverheirathe⸗ 
ten Schiſſszimmerlente find von ihren derheiratheten Kollegen 
aufgefordert worden, von Hamburg abzureiſen, da in, andern 
Hafenſtädten Arbeit genug vorhanden ſei. Um den Arbeitsloſen 
noch einmal eine Unterſtützung von 6 Mark geben zu können, muß 
im Laufe dieſer Woche jedes Mitglied des Vereins eine Extras 
steuer von 50 Pf. bezahlen. Der Verein der Schiffszimmerer hat noch 
eine ſogenannte „Ehrenſchuld“ von 9000 M. zu decken, die der⸗ 
ſelbe während des letzten Strikes auf ſich genommen hat. 


Braunſchweig, 13. März. Vor einigen Monaten wurde 
hier von den Zigarxen⸗Arbeitern über eine hieſige Fahrik 
(du Roi et Co.) die Sperre verhängt, weil der Fabrikant ſich 
nicht zur Entlaſſung des mißliebigen Werkmeiſters verſtehen wollte. 
Darauf haben ſich die hieſigen Zigarren⸗ und Tabaksfabrikanten 
vereinigt und vor einigen Wochen den Arbeitern zum 15. März 
fämmtlich gekündigt für den Fall, daß bis dahin die Sperre über 
die eine Fabrik nicht aufgehoben wäre. Da die Arbeiter die Sperre 
nicht aufheben wollen und ein Einigungsverſuch mißglückt iſt, ſo 
werden übermorgen ſämmtliche hieſige Tabaks⸗ und Zigarren⸗ 
Fabriken geſchloſſen werden. Dadurch werdenz500 bis 600 Perſonen 
arbeitslos. 
Parlamentariſche Nachrichten. 

— In der Tarifkommiſſion des Abgeordnetenhauſes haben 
die Abgg. Seer (natl.) und Kleine (fk.) den Antrag geitellt, daß 
die Frachten für lebende Thiere, ſowie für Getreide und Mahlpro⸗ 
dukte ermäßigt werden, ferner möchte die Kommiſſion befürworten: 
a. bezüglich lebender Thiere: die Ausdehnung des in den Direktions⸗ 
Bezirken Berlin, Bromberg und Breslau geltenden Staffeltarifes 
für Vieh über das ganze Gebiet der preußiſchen Staatsbahnen, 
event. mit der Maßgabe, daß der niedrigſte Satz von 0,1 Pf. vor⸗ 
läufig noch nicht zur Anwendung gelange, falls dies Bedenken rück⸗ 
ſichtlich der Reinerträgniſſe der Eiſenbahnen erregen ſollte. b. Be⸗ 
züglich Getreide und Mahlprodukte: die Ausdehnung des im Lokal⸗ 
verkehr des Direktionsbezirks Bromberg geltenden Staffeltarifs für 
Getreide, Hülſenfrüchte, Oelſamen, Malz und Mühlenfabrikate über 
das ganze Gebiet der preußiſchen Staatsbahnen. — Inzwiſchen 
wurde von der Kommiſſion geſtern Abend folgender von den Abgg. 
v. Eynern, Dr. Sattler, Schmieding, Simon (Waldenburg) 
und Seer (natl.) geſtellter Antrag angenommen: „Die königliche 
Staatsregierung zu erſuchen, bei den mit den deutſchen Stagts⸗ 

bahnverwaltungen ſchwebenden Verhandlungen dahin zu wirken, 
daß die Fahrkartenſorten eingeſchränkt und die reglementariſchen, 
ſowie die tarifariſchen Vorſchriften für den Perſonenverkehr thun⸗ 
lichſt vereinfacht und auf allen deutſchen Staatsbahnen einheitlich 
geſtaltet werden.“ 


— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Be⸗ 
rathung des Antrags Conrad auf Erlaß eines Wildſchaden⸗ 
geſetzes trat geſtern Abend zu ihrer erſten Sitzung zuſammen. 
Graf S trachwitz (Z.) beantragt, die erſten beiden Paragraphen 
folgendermaßen zu fallen: § 1. Roth- und Damwild darf während 
des ganzen Jahres gejagt werden. § 2. Der durch Roth⸗, Dam⸗ 
oder Schwarzwild, ſowie durch Faſanen — ſofern ſogenannte 
künſtliche Aufzucht auf einem Reviere betrieben wird — angerich⸗ 
tete Schaden iſt den Nutzungsberechtigten zu erſetzen. Ferner be⸗ 
antragt Graf Strachwitz folgende beiden neuen Paragraphen an⸗ 
zufügen: 1) Grundſtücke, welche von einem über 3000 Morgen im 
Zuſammenhange großen Walde, der eine einzige Beſitzung bildet, 
ganz oder größtentheils eingeſchloſſen find, werden, auch wenn fie 
nicht unter die Beſtimmungen des $ 2 des Geſetzes vom 7. März 
1850 fallen, dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirk der Gemeinde nur 
dann zugeſchlagen, wenn der Eigenthümer des ſie umſchließenden 
Waldes von der Anpachtung der enklavirten Grundſtücke abſteht. 
Dieſe Anpachtung ſteht demſelben gegen eine nach dem Jagdertrage 


zu bemeſſende Entſchädigung zeitpachtweiſe zu. Die Feſt⸗ 
ſetzung der Entſchädigung erfolgt im Mangel einer Eini⸗ 


gung durch den Landrath vorbehaltlich der beiden Theilen zu⸗ 
ſtehenden Berufung auf richterliche Entſcheidung. Stoßen mehrere 
Grundſtücke an einander, ſo daß ſie eine ununterbrochene zuſam⸗ 
menhängende Fläche von mindeſtens 300 Morgen umfaſſen, ſo bil⸗ 
den dieſelben einen für ſich beſtehenden gemeinſchaftlichen Jagd⸗ 
bezirk, für welchen die nämlichen Vorſchriften gelten wie für die 
gewöhnlichen Jagdbezirke. 2) Der § 7 des Geſetzes vom 7. März 
1850 und die dem Vorſtehenden entgegenlaufenden Beſtimmungen 
des § 25 deſſelben Geſetzes werden hierdurch aufgehoben. Nach 
einer längeren Diskuſſion wurde zunächſt ein Antrag Brandenburg 
aden angenommen, wonach der Geltungsbereich des Wild⸗ 
adengeſetzes beſchränkt wird auf den Umfang der Monarchie mit 
Ausnahme der Provinz Hannover und des vormaligen Kurfürſten⸗ 
thums Heſſen. Demuächſt wurde der vom Grafen Strachwitz vor⸗ 
geſchlagene 8 1 abgelehnt. Nach dem Conxrad'ſchen Antrags lautet 
§ 1: „Der durch Schwarz-, Roth⸗, Elch⸗, Dam⸗ oder Rehwild, 
wie auch durch Faſanen angerichtete Schaden an Boden, Einſaat, 
Bepflanzung oder Erzeugniſſen iſt den Nutzungsberechtigten zu er⸗ 
ſetzen“. Dieſe Faſſung wurde ſchließlich mit großer Mehrheit an⸗ 
genommen, jedoch ſtalt der geſperrt gedruckten Worte geſetzt: „an 
Feld⸗, nicht aber an Waldgrundſtücken“. N 
— Der Landtagsgbgeordnete von Podewils (kom), Ver⸗ 
treter für 5. Stettin (Naugard, Regenwalde), welcher vom Regie⸗ 
Fungsrath zum Ober⸗Regierungsrath befördert worden iſt, hat ſein 
Mandat zum Abgeordnetenhauſe niedergelegt. 


Witterungsbericht 
für die Woche vom 17. bis 24. Mär z. 
! (Nachdruck verboten.) 

(0. -K.) Nachdem zu Anfang des Jahres der Südſtrom wochen⸗ 
lang faſt in ganz Europa vorgeherrſcht hatte, kam am 2. Februar 
der Nordſtrom wieder zur Geltung; derſelbe behauptete ſich als⸗ 
dann ohne nennenswerkhe Unterbrechung bis zu Ende deſſelben 
Monats. In Folge dieſes Umſtandes geſtaltete ſich das Wetter 
während der Perioden des Vollmondes vom 5., des letzten Vier⸗ 
tels vom 12. des Neumondes vom 19. und des erſten Viertels 
dom 26. Februar als ein durchaus beſtändiges und für die 
Führung des Nachweiſes beſonders geeignetes, daß unſerem Erd⸗ 
theile ſelbſt noch durch die ſchwächſten atmoſphäriſchen Hochfluthen 
erhebliche Wärmemengen zugeführt werden. Als mittlere Tem⸗ 
peratur Europas für die beregten Witterungsperioden ergab ſich 
unter Zugrundelegung der mittleren Tagestemperatur von 36 über 
das Feſtland verſtreuten Beobachtungsſtationen für die Vollmonds⸗ 


periode vom 3. bis 9. Februar — 2 Gr. R., für die Periode des 
t., für 


letzten Mondviertels vom 10. bis 16. Februar — 2,9 Gr. R., f 
die Neumondsperiode vom 17. bis 23. Februar — 2,2 Gr. R. und 
für die Periode des erſten Viertels vom 24. Februar bis 1. März 
— 4 R., wodurch der Beweis für obige Behauptung erbracht iſt. 


ch ordentlichen Häufung der 


bereits früher beſprochenen 
heftigen Niederſchlägen bringen. 


jetzt beginnende Hochfluthperiode des Neu⸗ 


— Die 
20. März wird in Folge einer nur beim 


mondes vom 


rühlings⸗ und Herbſtanfange möglichen ganz außer⸗ 
debe 0 t3. dunkle Waare 30—40 Pf. über Durchſchnittspreis bezahlt. Ge⸗ 


Fluthfaktoren vom 18. d. 
ab unter weit verbreiteten gewit i 
lequinoctialſtürme mit 


Stettiner Waarenbericht. 
Stettin, 15. März. Mit dem ſeit einigen Tagen herrſchenden 


0 naineher hat auch das Waarengeſchäft einen lebhafteren 


harakter angenommen und fanden namentlich in Kaffee, Schmalz 


und Heringen größere Umſätze ſtatt. Die Dampfer nahmen ihre 


Fahrten wieder auf und die Schleppkähne liegen zum Laden an, 
ſo daß die Schifffahrt als eröffnet zu betrachten iſt. } ; 

Alkalien. Pottaſche inländische, feſt, 19,50—22,50 M. nach 
Qualität u. Stärke gefordert, prima Kaſan loko 18 M. verſt. gef., 
Soda kaleinirte Tenantſche feſt, 7 M. tr. gef., inländ. cryſt. 3,50 
Mark in Säcken gef. . 

Kaffee. Die Zufuhr betrug 700 Ztr. vom Tranſitolager 
gingen 1600 Ztr. ab. In der verfloſſenen Woche iſt der Artikel 
bedeutend weiter geſtiegen und ſchließt Newyork 950, Havre 4 Frs., 
Rio 400 Reis und Santos 500 Reis höher. An unſerem Platze 
bleibt der Abzug recht befriedigend, es fanden loko größere Umſätze 
zu ſteigenden Preiſen ſtatt und ſchließt der Markt ſehr animirt 
und höher. Notirungen: Plantagen Ceylon und Tellicherries 111 
bis 115 Pf., Java braun und Menado 112—119 Pf., do. fein gelb 
bis ff. gelb 106-109 Pf., do. blank bis blaß gelb 1044105 Pf., do. 
grün bis fein grün 102104 Pf., Guatemala blau bis ff. blau 103 
bis 108 Pf., do. bläulich 99—100 Pf., do. grün 9798 Pf., Cam⸗ 
pinas ſuperior 93—95 Pf., do. gut reell 89—90 Pf., do. ordinär 
76—83 Pf., Rio ſuperior 91—92 Pf., do. gut reell 86—87 Pf., do. 
ordinär 76—81 Pf. Alles tranſito. 

ind r aaren. Baumöl wird von Malaga billiger offerirt. 
hier ſind in Folge deſſen die Forderungen für Italieniſches auf 
43,00 M. tr., Malaga 42 Mark tr. ermäßigt; Baumwollenſamenöl 
ſtill, 26 M. verſt. gef., Speiſeöl 62 bis 75 M. tr. gef, Palmöl war 
in Liverpool niedriger, hier iſt für Lagos 25,00 M. verſt fgef.; 
Palmkernöl ſteigend, hier 24 M. gef.; Cocosnußöl iſt in London 
und auch hier feſt, Cochin in Orhoften 32 M., in Pipen 30,50 M. 
verſt. gef, Ceylon in Oxhoften 29 M., in Pipen 28 M. verſteuert 
gef.; Talg war an allen Märkten ruhig, hier ſind die Preiſe un⸗ 
verändert, Prima Petersburger gelber Lichten⸗ knapp, 37 M. verſt. 
gef., do. weißer Seifen⸗ 36,50 M. verſt. gef., Auſtraliſcher Talg 28 
bis 31 M. verſt. i Qual. gef., Newyorker City⸗ 26 M. ver⸗ 
ſteuert gef., Olein, inländiſches 25 M. gefordert; Schmalz wurde in 
dieſer Woche von Amerika erheblich höher gemeldet und wickelte 
ſich hier ein größeres Geſchäft zu beſſeren Preiſen ab, Fairbank 
31 M. tr. gef., Armour 31 M. tranſ. gef., Weſtern Steam 33,50 
M. tr. gef., Stettiner Bratenſchmalz Marke, Krone“ loko und März 
in Tierces 47 M., in Zentner⸗Fäſſern 47,50 M., Lieferung April 
bis Auguſt in Tierces 47,50 M., in Zentr.⸗Fäſſern 48 M., Thran 
ruhig, Kopenhagener Robben- 27 M. verſt. gefordert, Berger Leber⸗ 
brauner 19 M. verſteuert geford., hellblanker 25 M. verit. gefordert. 
Leinöl iſt in England wieder weſentlich geſtiegen, hier wird Eng⸗ 
liſches auf 27,00 Mark verſteuert per Caſſa ohne Abzug gehalten. 

Gewürze. Pfeffer ruhig, ſchwarzer Singapore 63 M. tranſ. 
gef., weißer Singapore 1,02 M. tranf. gef., Piment, prima Jamaica 
35 bis 37 M. nach Qualität tranſ. geford., Caſſia lignea 53 M. 
verſt. gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 18 M. verſt. geford., Caſſis 
flores 83 Pf. verſt. gef.: Maeisnüſſe 3,50—4,00 M., Macis⸗Blüthen 
4.25 M. gefordert, Canehl 1,05—1,80 M., Cardamom 3—4 M., 
Nelken 80 M. Alles verſteuert. 

Harz feſt, good ſtrained 4,25 M. gef., helles 4,70—6 M. nach 
Qualität gefordert, Franzöſiſches 6 bis 7 M. nach Qualität gef. 

Heringe. Das Geſchäft trug auch letzte Woche einen ſehr 
lebhaften Charakter, zumal die Waſſerverladungen binnenwärts 
jetzt in größerem Umfange begonnen haben. In ſchottiſchen Heringen 
fanden fortwährend befriedigende Umſätze zu voll behaupteten Preiſen 
ſtatt: Crownfulls Nordiſche 38 bis 38 M., Paf 38 ½ bis 39 M. 
Crownumatties 18—21 M., für Medium Fulls 20—25 M., Crown⸗ 
ihlen 17 M., Crown mixed 15½—16½ M. unperſteuert bez. u. gef. 
Norwegiſche Fettheringe blieben gut gefragt, befriedigende Umſätze 
waren täglich zu e leinfallender KKK bedang 23—26 
Mark, 20 bis 22 M., K 15 bis 18 M., MK 12—14 M. unperſt. 
Von ſchwediſchen Heringen hatten wir dieſe Woche einen belang⸗ 
reiche Zufuhr, welcher die Frage nicht gewachſen war; Preiſe ſind 
deshalb nur knapp behauptet: Fulls 22 bis 25 M., Medium Fulls 
M., Ihlen 10—14 M. unverſteuert bezahlt und gefordert. 
Mit den Eiſenbahnen wurden vom 5. bis 12. März 6094 Tonnen 
Heringe verſandt und beträgt ſonach der Total⸗Bahnabzug vom 1 
Januar bis 12. März 56 718 Tonnen, gegen 48 357 Tonnen in 1889, 
44618 Tonnen in 1888, 47 750 Tonnen in 1887 und 60 402 Tonnen 
in 1886 bis zur gleichen Zeit. 

Metalle. Glasgow Warrants gingen in dieſer Woche zurück 
auf 50 8, 3 d. bis 50 s. 5 f. Dieſe ſchottiſchen Warrants üben 
indeſſen keinen Einfluß auf Verſchiffungseiſen aus, dienen vielmehr 
nur der Spekulgtion. Per Frühjahr ſind die Preiſe für Engliſches 
III 7,60 bis 8 Mark, Schottiſches I 8—9,50 M., Notirungen hier 
vom Lager: Engliſches III 7.808,50 M., Schotliſches 1 910,50 
M., Stabeiſen 22,50 M., Eiſenbleche 25 bis 28 M., Inländiſches 
Blei 32 M. Spaniſches do. 37 M., Banca⸗Zinn 212 M., Auſtrali⸗ 
ſches 210 M., Zinkbleche 55 bis 56 Mark, Rohkupfer 115 M., 
Kupferbleche 145160 Mark. Alles per 100 Kilo. 

Petroleum. Das Geſchäft nahm auch in der vergangenen 
Woche einen ruhigen Verlauf, doch haben Preiſe ſich nicht verän⸗ 
dert, loko 11,90 Mark verz. bezahlt. | 

Reis. Die Zufuhr betrug in diefer Woche 2300 Ztr. An⸗ 
geſichts der zu erwartenden kleinen Ernte in Indien verharren die 
auswärtigen Märkte durchweg in recht feſter Stimmung und haben 
Preiſe ſich auch hier voll behauptet. Notirungen: Java Tafel 30 
—28 M., Japan 21 bis 14,50 M., Patna und Rangoon Tafel⸗ 
18 Mark, Rangoon und Arracan 14—11 M., do. ordinair 10,50 
bis 10 Mark, Bruchreis 9,50 M. tranſ, gefordert. 

Ruſſiſcher Säe⸗Leinſamen. Der Abzug nach dem In⸗ 
lande blieb anhaltend befriedigend, am Platze findet lein Umſatz 
ſtatt. Pernauer iſt zu 25—25¼ M. käuflich, Rigaer in Tonnen 
22¾ M., in Säcken 21¼ M. 

Sardellen unverändert. 1885er 96 M. 
1887er 99 M. per Anker gef., 1888er 96 M. per 

Steinkohlen. 
Märkten bleibt die Tendenz fortgeſetzt ſehr feſt. Notirungen bei 
Kahnladungen: Große Schotten 54 bis 56 M., Ryhope Peas 56 
bis 58 M., Smalls 43 bis 44 Mark nach Qualität per Laſt 
gefordert, Schleſiſche Kohlen 95 bis 100 Pf., Böhmiſche Kohlen 
70 bis 80 Pfg. per tr. gefordert. 5 : 

Südfrüchte. Roſinen ruhig, neue prima Vourla Elemé in 
Kiſten 20,50 M., in Säcken 20 M. trans, vorjährige prima 
Vourla in Kiſten 15,50 Mark trauſ. geford.; Corinthen ſteigend, 
neue Cephalonia 23,00 M. in Säcken 22,50 M. verſteuert geford., 
vorjährige in Fäſſern 20 M., in Säcken 17,50 M. verſt. gef.; 
Mandeln unveränd., Avola 98 M. verſt. gef, Jordan 90 Mark 
verſt. gef, Alicante 97 M. verſt. gef, Bari 92 M. verſt. gef., 
bittere Narbonne 98 M. verſt, gef, Provence 99 M. verit. gef. 

Syrup wenig verändert, Engliſcher 14,50 Mark tranſ. geford., 


1 Anker gef., 
Anker gefordert. ; 
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rühjahrsgewittern die 


In Uebereinſtimmung mit den Schottiſchen daſelb 
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Hundi Spray 109,50. M. nach Qualität gef. Stärke⸗Syrup 9,50 
t. gef. 5 

Zucker. Rohzucker wird noch immer für Amerika geſucht und 
kauft wurden 10 000 Ztr. 92 Proz. Rendement mit 16,75 Mark. 


In Raffinaden findet ein gutes Bedarfsgeſchäft zu unveränderten 
Preiſen ſtatt. g f (Oſtſee⸗Ztg.) 


Lokales. 


Poſen, den 17. März. ; 


n. Ein Anſiedler als Religionslehrer. In einem Anſiede⸗ 
lungsdorfe im Kreiſe Gneſen wohnen die verſchiedenſten Deutſchen 
beiſammen: Rheinländer, Schleſier, Thüringer ꝛc. Daher ſind auch 
mehrere Sekten in der Gemeinde vertreten, am zahlreichſten indeß 
die Baptiſten. Dieſe weigerten ſich von vornherein, ihre Kinder 
am Religionsunterrichte der evangeliſchen Volksſchule theilnehmen 
zu laſſen. Ein baptiftilcher Anſiedler hat es mit feinen Befchwerden 
und Bittſchriften ſchließlich durchgeſetzt, daß ihm erlaubt worden 
iſt, den Kindern ſeiner Glaubensgenoſſen ſelbſt Religionsunterricht 
ertheilen zu dürfen. Es geſchieht dies in ſeinem Hauſe. 

Der Andreas VBobolg⸗Verein, deſſen Aufgabe in der 
Beſchaffung von Mitteln zum Bau und zur Renovirung katholiſcher 
Kirchen in unbemittelten Gemeinden der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen 
beſteht, hat ſich in ſeiner am 13. d. Mts. hierſelbſt ſtattgehabten 
Verſammlung unter Annahme der vorgeſchlagenen Vereinsſatzungen 
konſtituirt. Vorſitzender des Vereins iſt Domherr Pedzinski. Zu 
Beiſitzern wurden gewählt: Dekan Wolinski (Poſen), Dekan Chy⸗ 
bicki, Dekan Gimziceki, Propſt Koſtecki, Rittergutsbeſitzer Heinrich 
v. Dobrzyeki und Baumeiſter Rakowicz. 

Du. Ein bedeutender Diebſtahl iſt in der Nacht von Sonn⸗ 
abend zu Sonntag in dem Laden eines hieſigen Uhrmachers verübt 
worden. Der Dieb hat das Schloß der Ladenthür gewaltſam ge⸗ 
öffnet und aus dem Geſchäft 17 Taſchenuhren und mehrere Ringe 
entwendet, Ein begründeter Verdacht gegen eine beſtimmte Perſon 
liegt zur Zeit noch nicht vor. i 

* [Wafferftand der Warthe.] Telegramm aus Po⸗ 
gorzelice: am 16. März 2,18 Meter, am 17. März 2,23 
Meter. 

* [Waſſerſtand der Warthe.] Telegramm aus 
Schrimm: am 15. März 1,84 Meter, am 16., 2,06 Meter. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


Glogau, 15. März. In die Oder geſprungen.] Geſtern 
Nachmittag ſtellte ſich der Arbeiter Heinrich hierſelbſt auf das 
eiſerne Geländer des Aufzuges der Oderbrücke, rief den Umſtehen⸗ 
den zu: „Paßt mal auf, was ich jetzt machen werde“, und ſprang, 
noch ehe ihn jemand feſthalten konnte, in den hochangeſchwollenen 
Strom hinab. Aus dieſem tauchte Heinrich, der ein vorzüglicher 
Schwimmer war, bald wieder auf, ſetzte ſeine Mütze wieder auf 
und ſchwamm dann, mit kräftigen Stößen das Waſſer theilend, 
ſtromabwärts. In der Nähe der Eiſenbahnbrücke rief Heinrich 
plötzlich um Hilfe und verſank, ehe ein mit einem Kahn hinzukom⸗ 
mender Schiffer ihn zu erfaſſen vermochte. Der Leichnam iſt, wie 
der „N. Anz.“ ſchreibt, noch nicht gefunden worden. 


Handel und Verkehr. 

W., Poſen, 17. März. [Getreide- und Spirituswochen⸗ 
bericht.) In der abgelaufenen Woche war es andauernd früh⸗ 
lingsmäßig ſchön. Mit der Bearbeitung der Felder dürfte nun⸗ 
mehr bald begonnen werden. Der Stand der Winterſaaten läßt 
nichts zu wünſchen übrig. Das Angebot aller Cerealien war etwas 
ſtärker, beſonders kamen aus Weſtpreußen größere Bahnzufuhren 
heran. In Folge auswärtiger flauer Berichte war die Tendenz 
matt und Preiſe für faſt ſämmtliche Artikel nachgebend. Zum Ver⸗ 
ſandt beſtand nur geringe Kaufluſt und beſchränkte ſich dieſelbe 
ausſchließlich auf die beſſeren Qualitäten. Auch von Seiten der 
Müller zeigte ſich eine Zurückhaltung im Einkauf, da der Abſatz 
für Mehl ein äußerſt ſchleppender iſt. f 

Weizen matt und niedriger, 176-189 M. 

Roggen flau und weichend, 160-165 M. 

Gerſte matt, 135—175 M. 

Hafer ſtärker offerirt 158—162 M. Saatwaare bis 170 M. 

Erbſen fanden wenig Beachtung, Futterwaare 145—150 M., 
Kochwaare 165-170. M. 

Lupinen nur in feiner Saatwaare gefragt, blaue 135—153 
M., gelbe 140155 M. 

Wicken ſtill, 160-170 M. 

Buchweizen unbeachtet, 140148 M. 

Spiritus: Die von auswärts höher lautenden Notirungen 
haben hier eine weitere Preisſteigerung von ca. 50 Pf. für den 
laufenden Termin und ca. 30 Pf. für ſpätere Sichten zur Folge 
gehabt; gegen Schluß der Woche trat jedoch eine Ermattung ein, 
ſodaß Preiſe faſt unverändert gegen die Vorwoche ſchließen. 
Stationswaare findet nach Mittel- und Süddeutſchland gute Ver⸗ 
wendung und ſind daher die Zufuhren hier äußerſt geringfügig. 
Unſere Fabrikanten und Reporteure ſind für Loko⸗Wagre zur 
Komplettirung ihrer Läger ſtete Käufer. Per Auguſt und Sep⸗ 
tember wurde Vieles von Spritfabriken und vereinzelt auch 1155 
auswärtige Rechnung gekauft. Der Report auf Auguſt⸗September 
iſt ein kleiner und ſind dafür nur im Allgemeinen wenig Abgeber 
im Markte. Für Sprit beſteht nur eine äußerſt mäßige Nachfrage 
für das Inland, während nach dem Ausland jeder Export chlt 
Schlußkurſe: Loko ohne Faß 50er 52,50 M., 70er 32,90 M., März 
50er 52,50 M., 70er 32,90 M., April⸗Mai 50er 53,00 M., 70er 
33,40 M., Auguſt 50er 54,00 M., 70er 34,40 M. 

(Die Wochenberichte werden von jetzt ab wieder regelmäßig 
erſcheinen. D. Red.) 

* Auswärtige Konkurſe. [Eröffnungen] Beim Gericht 
zu Bartenſtein Gaſtwirth Karl Lailleike in Reisleiden. Colmar. 
Schuhmacher Joſef Laugel daf. Dresden Kaufmann Albert Theo- 
dor Flechſig in Löbtau. Handelsfrau Auguſte Lehnert, jetzt in 
Blaſewitz. Freiburg i. Br. Wurſtler Berthold Braunſchweiger daf. 
Gengenbach, Kaufmann Julius Riſchert in Zell a. H. Gmünd. 
Uhrmacher Richard Engelmann daſ. Hamburg. Konfektionsfabri⸗ 
kant Chriſtian Emil Eduard Dorn (Firma A. S. Bachmann u. Co. 
aſelbſt. Fettwagren⸗Händler Jes Heinrich Eduard Lübcke 
daſ. Helmſtedt. Maſchinenfabrikant Fritz Krull daſ. Lauf. Oeko⸗ 
nomen⸗Eheleute Heinrich und Eliſabetha Schrödel in Oberndorf. 
M.⸗Gladbach. Webſchützenfabrikant Carl Niepoth daf. Neu⸗NRuppin. 
Gerber Hermann Dillge in Alt⸗Ruppin. Offenburg. Schmied 
Gregor Grieshaben in Hofweier. Pillkallen. Sun Heimbucher 
in Wersmeningken. St. Blaſien. Dachdecker Karl Schmidt in 
Häuſern. Sebnitz. Blumenhändler Franz Hamprecht dal, Witt⸗ 
mund. Klempner und Kupferſchmied O. EC Janſen daſelbſt. 

Berlin, 15. März. Zentral⸗ Markthalle. Amtlicher 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
in der Zentral ⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Starke Zufuhr, ſchleppendes Geſchäft mit nachgebenden Preiſen. 
Wild und Geflügel. Wildgeſchäft ſtill. Die erſten inländi⸗ 
ſchen Waldſchnepfen am Markt. Mäßige Zufuhr in Geflügel 
Br 


1 


Mark. 


ten ſehr geſucht, Preiſe feſt. Fiſche. Die Zufuhr 1 
Su Weich 0 ‘reife nachgebend. Seefiſche knapp und fest 
Butter. Ruhiges ace Preiſe unverändert. Käſe. Mäßiger 
Umſatz. Gemüſe, Arie eln, . Rhabarber, Spinat 


und Fleisch 0 billig Jer. 
5 Ia 54—88, Ila 4552, IIIa 38.—42, ga 
ei 13 05 40—50, be bin tel Ia 50-55, IIa 43—48 
re 3769, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. — M, 
däniſches 56—57 M. per 50 Kilo. 
den 100 0. an selalaenes Blei 0 Schinken ger. mit 
=“ chen 1 peck, ger. 7: per 50 
Wild. Rehwild la — —, Wildschweine 0,40 bis 0,50 M. 
er 
5 Gildgeflü el. Faſanenhähne 4,50—6,00 M., Birkhähne 
1,80—2,00 M., Wildenten 1,50 — 2,00 M., Seeenten 0,40 0,50 M., 
Schneehühner 0,90 0,90— 1,20 20 M. 

Zahmes Geflügel, 9 00 0 Gänſe 77,50, M., Enten N 
bis 3,00 M., Puten 4,00--6,00 M ber e alte 1—1,50 M., 
junge — M., Tauben 0,50—0.60 ME. per S 

Fiſche. Hechte p. 50 Kilo 56—60 M., Zordet klein 86 M. 
Barſche 51 M., aan gr. 71-74 M., do. mittelgr. 64—67 M., do. 
dene e M., Schleie 90 M., Bleie 43 M., Aland 48—49 M., 
Ahe Fiſche Piöße 2c.) 29—38 M., Aale — M., do. Wc 
große — Mk., do. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — 
mittelgr. 46 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 2,25 —2,50 Mk. 


Vom Wochenmarkt. 


8. Poſen, 17. März. 
Zufuhr ſchwach. Roggen flau. Sommerſaatgetreide gut be⸗ 
gehrt. Der Zentner Roggen 8—8,10 M. Weizen 8,50 bis 9 M. 
Gerſte bis 8,50 M. Hafer 8 M. Blaue Lupinen 8—8,50 M., 
en 8s—8,50 M. Futtererbſen 8 M. Seradella 18,50 bis 19 M. 
icken bis 8,50 M. Gemenge (Wicken und Hafer) 7 50 M. Das 
Schock Stroh 35 bis 36 M. Der Zentner Hen 2,50 2,70 M. 
Das Bund Stroh 65—70 Pfg. Karloien der Zentner 1,25—1,40 
Der Zentner Wrucken 1,10—1,2 0 M. Geflügel unbedeu⸗ 
tend. Ein Puthahn 6 bis 9 M. Eine Puthenne 4,75 bis 5,50 M. 
Ein Paar Hühner 2,75—3,50 M. Ein Baar Enten bis 4 M. 
Gänſe von 4— 9,50 M. Junge Tauben, das Paar 65 bis 80 Pf. 
Ein Paar Feldtauben 11,10 M. Eier, die Mandel 65 Pfennige. 
Das Pfund Kochbutter 90 Pf. Tiſchbutter 11,10 Mark. Der 
Auftrieb auf dem Viehmarkte war ſehr begrenzt. Fettſchweine, 
der Zentner Lebend⸗Gewicht 44 bis 46 M., ſchwerere über Notiz. 
Kälber, leichte und mittelſchwere, von 25 bis 30 Pf. pro Pfund 
Lebend⸗ ⸗Gewicht. Rinder, mittelſchwere, der Zentner 18--24 Mark. 
Auf dem Neuen Markte ſtanden 2 Wagen mit friſchen Leinkuchen 
zum Verkauf, der Zentner wurde mit 8,50 M. abgegeben. Der 
Markt auf dem Sapiehaplatze mit Ha gewöhnlichen Angeboten 
recht reichlich verſehen, war heute auch 1 beſucht und im Geſchäft 
rege. Das Pfund e 11,10 M. Backbutter von 85 bis 
90 Pf. Eier, die Mandel 65 Pf. Ein Puthahn 5,75—12 M. Eine 
5 45,50 M. Ein Paar Hühner 3—4,25 M. Ein Paar 
Enten bis 4,50 M. Eine Gans 4— 9,50 M. Ein Kopf Blumen⸗ 
kohl 30 bis 40 Pf. Von neuen Gartenerzeugniſſen ſind Radieschen 
angeboten, ein kleines Bund von 6—7 Stück, 8-10 Pf. Der Fiſch⸗ 
1 1 verkehrte weit ruhiger als am Freitag voriger Woche; das 
Angebot 829 0 ohne genügende Auswahl, viel kleine Fiſche. Das 
Pfund Welſe 50—60 Pf., Karpfen 65 bis 80 Pfennige, Hechte 60 
bis 65 Pfennige, Barſche 50—55 Pfennige, Schleie 6065 Pf., 
Bl. 2 5 et Pf., e 55—60 Pf. Die Mandel grüne Heringe 
20— S 


Angekommene Fremde. 


Poſen, 17. März. 

Arndt’s Hotel früher Scharfenberg. Die Kaufleute Schultz 
und Zimmermann aus Berlin, Kypke und Koberſtein aus Stettin, 
Müller aus Mühlhauſen, Reinshagen aus Elberfeld. 

Graefe’s Hotel Bellevue. Die Kaufleute Stein aus Stettin, 
Dörken aus 99 Siedener aus Berlin, Richter aus Leipzig, 
Vogel, Mendler und Döring aus Breslau, Leinweber aus Groß⸗ 
Krebs, Niepelt aus Grätz und Stranz aus Wreſchen, die Jour⸗ 
naliſten Vogt, Roſe, Rehbein und Loebel aus Berlin, Rentier 
Modnanke aus Schönlanke. 

Theodor Jahns — Hotel garni. Die Kaufleute Plath und 
Heimann aus Berlin, Beſſert und Weiß aus Breslau, Schmidt 
95 Köln, Gerichtsjetret Hollatz aus Meſeritz, Verſ.⸗Inſpektor 

Schach' aus Berlin, Frl. Schwanke aus Jarotſchmühle 

Hotel Concordia — P. Röhr. Die Kaufleute Richter und 
Heimann aus Berlin, Ellubut aus Jarotſchin und Klatt aus Olden⸗ 
burg, stud. pharm. Quinell, die Bankbeamten Könnefeld und Kater⸗ 
bau, stud. techn. Hampe und Volontair Rabe aus Berlin, Fleiſcher 
Hoynacki aus Wongropitz, Arzt Hubert aus Tharand, Ritterguts⸗ 
beſitzer Weſtyhal aus Tupadly. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Danzig, 17. März Der bei Neufahrwaſſer geſtrandete 
Dampfer „Stadt Lübeck“ wurde durch den Kieler Dampfer 
„Auguſte“ abgeſchleppt und hier eingebracht. 

Bern, 17. März. Geſtern wurde im Kanton Zürich 
Blumer (freifinuig) mit en 797 Stimmen zum Mitgliede des 
Ständeraths gewählt. 13 265 Stimmzettel waren unbe 
ſchrieben. 

Nidwalden, 17. März. Vonmatt (ultramontan) wurde 
mit zwei Drittel der Stimmenden zum Mitgliede des Na- 
tionalraths gewählt. 

In Wallis iſt in der Nacht vom 15. zum 16. d. M. 
das Dorf Gampel am Eingang des Lötſchthales zu zwei 
Dritteln niedergebrannt. 70 Familien mit 300 Perſonen ſind 
dadurch obdachlos geworden. 

Paris, 17. März. Wie von unterrichteter Seite ver⸗ 
lautet, iſt das neue Kabinet in folgender Form gebildet: 
Frrheiuet übernimmt das Präſidium und den Krieg, Conſtans 
das Innere, Fallieres die Juſtiz, Ribot das Auswärtige, 
Rouvier die Finanzen, Barbey die Marine, Bourgeois den 
Unterricht, Develle den Ackerbau, Jules Roche den Handel, 
Geryot die öffentlichen Arbeiten. Die offizielle Bekanntgabe 
des Kabinets iſt noch nicht erfolgt. 

Paris, 17. März. Nach einer Meldung der Morgen⸗ 
blätter brach der Zeitung „La machine“ zufolge geſtern in 
dem Schacht Marguerite ein Brand aus. Bei demſelben 
wurden drei Arbeiter getödtet und mehrere verwundet. 

Zanzibar, 17. März. Meldung des Büreau „Reuter“. 
Zufolge eines Telegramms der „Times“ kehrte die nach Uſam⸗ 
bara unter Schmidt entſandte deutſche Expedition erfolgreich 
zurück. Simboja und e leiſteten volle Entſchädigung 
für die Verluſte Meyers. Von Mfters liegen keine Nachrich⸗ 
ten vor. 


Druck und Verlag DE Hofbuchdruckeret von W. De ker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Trieſt, 16. März. Der Lloyddampfer „Vorwärts“ iſt, von 
Konſtantinopel kommend, heute Nacht hier eingetroffen. 


Berlin, 17. März. (Telegraphiſcher Spezial-Be-| 
richt der „Poſener Zeitung“) Das Abgeordneten— 
haus beendigte heute die Berathung des Etats der Bergver⸗ 
waltung. Szmula erörterte nochmals kurz in Widerlegung 
der neulichen Aeußerung Ritters die Verhältniſſe in Ober⸗ 
ſchleſien. Arendt hielt ſeine übliche Rede für die Doppel⸗ 
währung, wogegen Broemel das Phantaſtiſche derſelben be⸗ 
leuchtete. Ein Antrag von Schulz⸗Lupiz auf Sicherung 
der Kalilagerſtätten gegen Waſſersgefahr wurde angenommen. 

Im weiteren Verlaufe wurde mehrfach auf die Berg⸗ 
arbeiterfragen zurückgekommen, wobei Lehmann Staatsbeamten⸗ 


o.] qualität für die Steiger wünſchte und Stoetzel den ſozia⸗ 


liſtiſchen Urſprung der Arbeiterbewegung widerlegte. 
Kultusetat. 

Eſſen, 17. März. Auf der Zeche „Konſolidation“ iſt die 
ganze Belegſchaft wieder angefahren. Die angekündigte Maſſen⸗ 
„kündigung iſt nicht erfolgt. 

Dortmund, 17. März. Auf der geſtrigen Verſammlung 
der Belegſchaft Kaiſerſtuhl, zu der 120 Bergleute erſchienen 
waren, erklärte der als Vertreter der weſtfäliſchen Bergleute 


Morgen 


für den internationalen Bergarbeiter-Kongreß in Belgien ge- Pof. 


wählte Bergmann Schröder der „Rheiniſch-weſtfäliſchen Zei⸗ 
tung“ zufolge, die Wahl anzunehmen; er würde, wenn die 
friedlichen Mittel nicht helfen ſollten, einen internationalen 
Streik herbeizuführen ſuchen, um der Welt zu zeigen, wie arm 
ſie ohne Kohlen ſei. Hierbei wurde die Verſammlung aufgelöſt. 

Die in Alteneſſen abgehaltene Bergarbeiter-Verſammlung 
beſchloß, zu Gunſten der Gemaßregelten des ganzen Oberberg⸗ 
amtsbezirks an den Reichstag und den Miniſter des Innern 
wegen Wiederaufnahme der Gemaßregelten zu petitioniren. 

Brauuſchweig, 17. März. Nachdem kleine Lohn⸗ 
erhöhungen bewilligt worden ſind, iſt der Ausſtand auf den 
Braunkohlengruben bei Offleben bezw. Hötensleben überall als 
beſeitigt anzuſehen. Etwa 100, meiſt polniſche Arbeiter ſind 
entlaſſen worden. Gegen etwaige Wiederkehr der Unruhen 
ſind Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. 


Meteorologiſche 1 a zu Poſen 
im März 1890 


5 Barometer auf 0 Tem 
5 Es 8 30 Gr. reduz. inmm] Win d. Wetter. {6er 
Und Em Seehöhe | | rad. 
15. Nachm. 2) 757,2 O mäßig | bewölkt 1152 
15. Abends 9 756,9 NO ſchwach e +55 
16. Morgs. 7 75571 O mäßig bede 1) ＋ 2.0 
165 Abends 8 8 8 maß ie 5 18905 
Abends 748, mäßig 6 
17. 5 2 746,5 O ſtark leicht bewölkt ＋ 2,9 
Nebel. 
Am 15. März Wärme⸗ -Mayimum + 11,2% Celſ. 
Am 15. - Wärme⸗Minimum 3,6 
Am 16. = ae N ern +13, 00 = 
Am 16. - Wärme⸗Minimum + 15% = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Paar a am 16. März Morgens 2,28 Meter. 
17. = Mäorgens 2,32 
1170 „ Mittags 2,42 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 16. März Abends: 16,2 Normalkerzen. 


= 


Börſe zu Poſen. 


Poſen, 17. März. lea Börſenbericht.] 

Spiritus. Gekündigt —,— Kündigungspreis (50er) 52 8 
(70er) 33,20. (Loko ohne Faß) Ger) 52,80, (70er) 33,20. aut 
Ser! (der, 

ofen, 17. März. (Börſenbericht.] 


ritus feſt. (Loko Dane Faß) (50er) 52,90, (70er) 33,30. 


Aa (ber) 545 20, (Jer) 34,60 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der us ale: 
vom 17. März 1890 


Genen fand 


Re N 1 pro 
Roggen Hiehligſerl 100 

de (höchſter ilo⸗ 
Gerſte Ina an f 

. höchſter 
Hafer ö niedrigſter 
KERNE 
tedr. Mei Mi 

Stroh N Tic 
Richt⸗ 6 1 6 | 
Krumm⸗ ale 1.30 
Heu 5 50 | 1115 
Erbſen — — 115 
Finſen 3 ı 1/70 
Bohnen 8 1 — 2010 
Kartoffeln 26 
Rindfl. v. d. | — 90 
Keule v. 1 kg 1102 | 2145 


Marktbericht der e e Vereinigung. 
Poſen, den 19 155 März 
5 mit 


feine W̃ ord. W. 
ER Pro 18 Silogramın. 
Weizen . 18 90 f. 15 M. — Pf. 
Roggen a e e e 
Gerſte. e e e 13 „„ — \e 
Hafer an 1 [ lnelaenB0Ne 
Kartoffeln 0 
Lupinen gelbe 15 20 = 14 50 — = — = 
Lupinen ds 15 30 - 14:90 =: — =: — = 


Die Marklkonmifien. 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 17. März. (Zelear, Agentur B. Helmann, Polen) ) 


u . 48. 
1 f 
pr. r Abel e 196 501195 50 Spiritus feſt 
„ Juni⸗Juli 196 501195 — 170er loto Paß 34 50 34 40 
Roggen teigend 70er April⸗Mai 34 20 34 10 
„ April⸗Mai 171 169 2570er Juni⸗Juli 34 700 34 60 
uni-gufi 168 501166 — aer Aug.⸗Septbr. 35 50 35 50 
Rüböl ſtei ie 50er loko o. Faß 54 — 54 — 
pr. April⸗ — 67 40 
82 N ⸗Oktobr. 57 — 56 50 | 
pr. ri-Mai 164 251163 — 


Kündigung in Roggen 150 Wip 
Kündigung in Spiritus (70er) — 900 Liter, (60er) —,000 Liter. 
ee m 1 e 1 


do. 70er loko. . 34 
do. 70er April⸗ Mai 34 10 34 — 
do. Joer Juni uli 34 70 34 60 
do. 70er Fuli⸗ uguſt. 35 20 35 10 
do. 70er Aug. Septor. 35 50 35 50 
do. Sober lolo Rt 54 — 54 — 


vib, Not. v. 485. 
50 Poln. 59 Pfandbr. 66 20] 66 30 
Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 60 90 
Ungar. 46Goldrente 87 10 
Ungar. 58 Papierr. 84 — 
Si Kred.⸗Akt. 8169 25 
Oeſt. fr. Staatsb..3 9350| © 
Lombarden = 54 
Fondſtimmung 
matt 


Konſolidirte 40 Anl. 5 se 100 — 
Pos. 40 P and hrtefel01 901102 — 
310 Pfandbr. 99 50 99 50 
Gel Rentenbriefe 103 80/103 50 
Oeſtr. Banknoten 171 — 
Oeſtr. Silberrente 75 30 
Ruff Banknoten 220 60 
Ruſſ 420 Bdkrpfoͤbr 99 — 


Di r. Südb. E. S. A 87 80 
a 10 
Marienb. Mlawdto 5 
Nee Rente 92 25 
uſſagkonſAnl1880 94 40 
dto. zw. Orient. Anl. 68 30 
dto. Präm.⸗Anl1866 — — 
Rum. 68 Anl. 1880 — — 
Türk. 16 konſ. Anl. 18 30 
ai Provinz. B. A.— : — — 
andwrthſchft. B. A. — — — — 
Poſ. Spritfabr. B. A — —| — — 
Gruſon? er: 162 —1165 
Nachbörſe: 
Kom. 231 60 


Stettin, 17. März. (Telegr. Aaentur B. Heimann, Posen) 


Schwarzkopf 235 — 
Königs Laurah. 147 60 
Dortm. St. Pr. La. A. 94 80 
Sa Steinſalz 48 — 


Dux⸗ Vopenb. Eiſba109 7 

Elbethalbahn „ „ 97 00 
Galizier N "83 10 
Schweizer Git 5 „148 50 
Berl. 0 173 50117 
Deutſche Akt. 168 75 
Sietontotonmanb. 231 25 
OERUN. B. f. ausw. 9. 73 80| 7 


149 50 


98 40 


v. 15. 
Weizen feſt Spiritus feſt 
April⸗Mai 189 — 188.50 27 loko 50 M. Abg. 55 10 53 60 
Juni⸗Juli 191 —i190 50 70 344 

„April⸗ Mai 70 M. u — 34 0 
Roggen höher f „Aug.⸗Septbr.⸗ 35 30) 34 90 
April ai 166 —|165 50 f 
Juui⸗Juli 165 — 164 50 gen * 

do. per loko 11 90 11 90 

Rüßhöl still 
März 67 500 67 — Sure 


April⸗ Mai 67 — 66 50 per loko 
Petroleum loco verſteuert Mane 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 

werden im Morgenblatte wiederholt. 


. vom ne März, Morgens 8 Uhr. 


mp 

Nullaghmor. bedeckt 6 
1 1 2 44 SS 6 wolkig 115 
Chriſtianſund 752 OSO 3 wolkenlos 3. 
Kopenhagen 761 SSW 2.Dunſt 5 
Stockholm. 761 ſtill Nebel — 
Haparanda 755 8 4 halb bedeckt — 4 
Petersburg 761 WNW̃ 1 Regen 2 
Moskau 767 SSO [bedeckt 1 
Cork Queenſt. 742 SSO 7 Regen 8 
Cherbourg 755 S 6ſhalb bedeckt 10 
Helder. 757 SO 1 wolkenlos 4 
Sylt. 758 SSO 1 Dunſt 3 
Hamburg. 760 SO 2halb bedeckt“) 35 
Swinemünde 763 SD 2 Nebel A 
Neufahrwafl. 763 Spity 11NEbeL 4 
e . 763 ONO 1 Nebel 1 
Paris 757 S Abedeckt 9: 
Münſter 759 D 1 wolkenlos 3 
Karlsruhe. 761 NO wolkig 4 
Wiesbaden 761 SD 1 halb bedeckt) 3 
München 762 NO 3 heiter — 2: 
Chemnitz 763 SO wolkenlos °) 1 
Berlin 763 SSO. 3 wolkenlos 4 
ien ! 764 still wolkenlos 0 
Breslau 764 IN 1 bedeckt 5 
Ile d'Aix 758 SSO 3 Nebel 7 
Nizza. 763 O / 4 wolkig 10 
Trieft . 766 ſtill wolkig 9 

) Thau. ) Reif. ) Nebel, Reif. 
Skala für die Windftärke. 
1=leifer Zug, 2 — leicht, 3 = ſchwach, 4 - mäßig, 5 friſch, 


115 = = jtart, fei, Arch 92 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
== heftiger Sturm, 12 = Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 

Ein tiefes Minimum liegt weſtlich von den Hebriden, ſtarke 
ſüdliche Winde auf den Britiſchen Inſeln verurſachend, während das 
Maximum im Südoſten wenig verändert iſt. In Centraleuropa iſt 
das Wetter ruhig, theils heiter, che nebelig, ohne meßbare Nieder⸗ 
ſchläge; die Temperatur liegt durchſchnittlich etwas über der normalen. 
Im deutſchen Binnenlande wurde Ae Reif beobachtet. 

eutſche Seewarte. 


Lamberts Saal. 


Heute Montag, den 17. d. M., Abends 8 Uhr, 


unwiderrufliche Abſchiedsvorſtellung 


der weltberühmten Liliputaner⸗Truppe, der größten Zwerg⸗ 
truppe der Welt. — Billets im Vorverkauf ſind nur in der 
Zigarren⸗Handlung des Herrn Schubert, 
und Ritterſtraßen⸗Ecke, zu haben. 


ENT 


90 
Staatsbahn 93 50, Kredit 169 75, Dabu 3 


St. eee 


